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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 
Konferenz des VI. Kreiſes 
auf . 


Sonntag den 5. Nov. 1911, vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthof zum „Bären“ in Twann. 


Traktanden: 

1. Appell. 

2. Verleſen der Protokolle der Konferenzen vom 22. Januar 

und 7. Mai a. c. 

3. Lebensmittelteuerung und Maßnahmen zur Abhilfe. 
Referent: Herr Dr. Oskar Schär, Vizepräſident der 
Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

. Beiprechung der ſtatiſtiſchen Erhebungen bei den Ver— 
bandsvereinen für das Jahr 1910. Referent: Herr 
Dr. Oskar Schär. 

Allgemeine Umfrage bei den Genoſſenſchaftern. 

. Beitimmung des nächſten Verſammlungsortes. 

. Berjchiedenes. 

Die der Kreisorganiſation angehörenden Genoſſenſchaften find 
erſucht, die Zahl ihrer Teilnehmer am gemeinſchaftlichen Mittageſſen, 
das für Fr. 2. — ohne Wein ſerviert wird, bis fpäfeflens den 2. Nov. 
nächſthin, an Herrn Verwalter E. Walſer in Twann mitzuteilen. 


» 
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Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: Otto Berger. 
Der Sekretär: Ch. Zürcher. 


Solothurn, 19. Oktober 1911 


Verband ſchweig. Stonlummvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XIV. Kreiſes 
(Vorort Herisau) 
auf 
Sonntag den 12. Mou. nachmittags punkt 12 Uhr, 
im Hotel „Nößli“ in Wattwil. 


Traktanden: 


Eröffnung durch den Präſidenten. 

Appell. 

Wahl der Stimmenzähler. 

Verleſen des Protokolls letzter Kreisverſammlung. 

Referat über: Errichtung einer Verbands-Schuhfabrik. 

Diskuſſion. 

Referat über: Wie kann die genoſſenſchaftliche Treue 
der Konſumvereinsmitglieder gehoben und gefördert 
werden? 

8. Diskuſſion. 

9. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 

0. Wünſche und Anträge. 


Referent zu Traktanden 4 und 7: Herr Dr. O. Schär, 
Vizepräſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 


Zu dieſer Konferenz laden freundlichſt ein 
Für den Kreisvorſtand des XIV. Kreiſes: 
Der Präſident: A. Allenſpach. 
Der Aktuar: 3. H. Tobler. 


NB. Auf vielſeitigen Wunſch iſt der Beginn 
der Konferenz auf 12 Uhr, ſtatt wie erſtmals angezeigt auf 
1 Uhr, angeſetzt worden. 


Ag o 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 
Ronferenz des IV. und V. Xreiſes 


(Vororte Bern und Steffisburg) 
auf 
Sonntag den 19. How. 1911, vormittags 11 Uhr, 
im Hotel „Kreuz in Belp. 


Traktanden: 
. Appell. 
. Berlejen des letzten Protokolls. 
Antrag der Konſumgenoſſenſchaft Zollikofen betreffend 
Abhaltung eines Inſtruktions-Kurſes über Warenkunde. 
4. Welche Maßnahmen haben die Konſumgenoſſenſchaften 
zu ergreifen, um der beſtehenden Teuerung wirkſam 
entgegenzutreten. Referent: Herr Verwalter Jäggi. 
5. Beſtimmung des Ortes der nächſten Kreiskonferenz. 
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Im Einverſtändnis mit dem Vorſtand des V. Kreiſes 
wurde Belp infolge ſeiner zentralen Lage als Ort der 
gemeinſamen Tagung vorgeſehen. Wir erſuchen die Vereine, 
ihre Delegierten möglichſt zahlreich abzuordnen. Anmel- 
dungen mit genauer Angabe der Teilnehmerzahl ſind der 
Konſumgenoſſenſchaft Belp rechtzeitig einzureichen. 


Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 


Der Vorſtand des IV. Kreiſes, 
Der Präſident: Fr. Tſchamper. 
Der Sekretär: Fritz Thomet. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


E junger, durchaus selbständiger Bäcker tüchtig und solid. 
sucht Stelle in einer Konsumvereinsbäckerei. Gute Zeugnisse 
sind zur Einsicht bereit. 

Offerten an Herrn Xaver Willi, Bäcker, Aesch (Kt. Luzern) 


autionsfähiges Ehepaar mit 19-jährigr Tochter sucht 
Konsumverwaltungsstelle zu übernehmen. Gefl. Offerten unter 
Chiffre J. B. 218 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Pau, branchekundige, kautionsfähige Verkäuferin, der 
deutschen und französischen Sprache mächtig, welche während 
10 Jahren einem grösseren Konsumdepot als erste Ver- 
käuferin vorstand, sucht ähnliche Stelle in einem grossen Konsum- 
verein. Alter 30 Jahre. Prima Zeugnisse zu Diensten, Offerten 
unter F. W. Poste restante Grenchen (Solothurn). 


Nachfrage. 


ie Konsumgenossenschaft in Interlaken sucht einen tüchtigen, 

soliden, jungen Magaziner. Branchenkenntnisse unerläss- 
lich. Offerten mit Zeugnissen und Gehaltsansprüchen sind bis 
8. November 1911 an die Verwaltung einzureichen. 


esucht: Kleiner Konsumverein am Bielersee mit zirka 

Fr, 40,000 Umsatz sucht per 1. Januar genossenschaftlich 
gebildete, gewandte Verkäuferin (eventuell Ehepaar) zur 
selbständigen Leitung der Ablage. Kautionsfähige, deutsch und 
französisch sprechende Bewerberinnen belieben ihre Anmeldungen 
mit Zeugnis und Photographie begleitet bis 15. November unter 
Chiffre K. E. 50 an den V. S. K. in Basel zu senden. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
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Führende Gedanken. 


Sie iſt wirklich vorhanden die Gefahr, daß unſere Seit 
im Reichtum unſeres Wiſſens zu verarmen droht. Man 
murrt mit dieſer Seit der „Maſſenhaftigkeit“, weil man 
mit müden Armen vor dieſer Ueberfülle von täglich neu 
auf den Markt geworfenen Verſtandeskräften und materiellen 
Gütern ſteht. Man murrt, weil man nicht weiß, wie man 
das Chaos ordnen und bewältigen ſoll. Der Produktions— 
wirbel der Maſchinen und das Ulappern und ununterbrochene 
Arbeiten des härteſten Verſtandeskalkuls ſchleift die Nerven 
entzwei. Der Geiſt, der nur auf den gewaltig ſich vordrängen— 
den und deutlichſten Zweck gerichtet bleibt, der alle Kräfte 
für das Uleine braucht, das in ſeiner Differenziertheit immer 
größere Anſprüche an den Intellekt ſtellt, leidet allmählich 
an einer ſtets ſtärker ſich betonenden Atrophie des p laſtiſchen 
Sinnes für das Unwirkliche, die Phantaſie. Und weiter 
fürchtet man ſich vor dem Gefühlswirrwarr, in dem man 
ſich verlieren muß, wenn man die Stützpunkte loslöft, von 
denen aus man ſtets verſucht, nach einem Sinne in dem 
Meere menſchlicher Tätigkeiten zu chen. Ueberſieht man 
aber die höheren Swecke der menſchlichen Arbeit nicht mehr, 
ſo findet man auch dem ewig lauernden Wozu keine Ant— 
wort. Die bleierne Hoffnungsloſigkeit, die einſame Menſchen 
in Großſtädten befällt, die ſich nur als Teil an einer 
Maſchine erkennen, deren grandioſe Arbeitsleiſtung ſie nicht 
einmal ahnen, gehört hierher. Dieſe Hoffnungsloſigkeit ruht 
wie ein dünner Ike Schleier über der ganzen modernen 
Kultur. Sie ift felbft in den lauteſten Jubel über menſch— 
liche Siege mit eingewebt und fe hindert die Menſchheit 


daran, daß ſie des ſo großartig Errungenen froh wird. 
* 


* * 

Aber jede Seit ſchafft ſich ſelbſt die Heilkräfte, die ihr 
über einen toten Punkt hinweg die Zukunft vorzubereiten 
imſtande ſind. Die Hauptarbeit der Gegenwart war, Wiſſen 
ſchaffen, die Hauptarbeit der Fukunft iſt, das Wiſſen 
und noch mehr das Können zu ordnen. Derjenige, 
der die Uräfte, die im Wiſſen liegen, zuſammenzufaſſen, zu 
leiten und an der richtigen Stelle anzuwenden verſteht, iſt 
der Held der Sukunft. Nicht der Vielwiſſende, ſondern 
der viel Ueberblickende iſt derjenige, deſſen die Seit 
bedarf. 

Das Hilfsmittel, das dem heutigen Menſchen wieder 
einen Ueberblick und ein klares Verſtehen feiner eigenen 
Werks verſchaffen ſoll, heißt Organifation. Die Fuſammen— 
faſſung von Menſchen und Dingen zu rieſenhaften, zweck— 
vollen Gruppen, die Sammlung des einzelnen Tuns zur 
großen Tat iſt der höhere Sinn aller modernen Organi— 
ſationsverſuche. Alle geiſtig en Ströme dieſer Seit fließen in 
dieſer Richtung. Und bei dieſen Arbeiten entwickelt 
ſich langſam der Typus der neuen Perjönlichfeit, des 
neuen Helden, des Organiſators. Seine Haupteigenſchaft 


muß ſein, die Vielheit der kleinen Dinge groß zu machen. 
Er muß über den Urimskrams der kleinen Dinge wieder 


an die freie Luft der Idee gelangen. Der moderne Organi— 
ſator muß vor allem wieder Phantaſt ſein, er muß das 
ungewordene Große im ungezählten Uleinen erkennen. Er 
muß das fertige Bild feiner Organiſation klar auf den 
Horizont projizieren, auf dem die andern nur die Berührung 
von Himmel und Erde erblicken. 
Erich Lilienthal 
(in „Dokumente des Fortſchritts“ 1911, Heft 8. 


Garrotter-Rünſte. 


Die Hauptverſammlung der deutſchen Vereine 
für Handel und Gewerbe, die am 24. Oktober d. J. 
in Berlin abgehalten wurde, zeitigte natürlich auch ein 
Aktionsprogramm zur Bekämpfung der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften. Die Verſammlung erfreute ſich der Anweſenheit 
von konſervativen Parteigrößen. Selbſt Preußens „un- 
gekrönter König“, Herr von der Heydebrand und der 
Laſa, war erſchienen, und zu ihrem Hauptſprecher hatten 
ſich die Leiter des Verbandes den Landtagsabgeordneten 
Hammer-Zehlendorf erkoren. Was konnten ſie Beſſeres 
tun, als ſich dieſen Herrn als Referenten zu verſchreiben! 
Von allen Kampſmitteln gegen die Konſumvereine hat er 
das allerſchlaueſte erfunden. An dieſem Tage aber wollte 
er zunächſt die Gelegenheit benutzen, um einen feierlichen 
Proteſt gegen die Behauptung einzulegen, daß er und 
ſeine Freunde darauf ausgängen, die Konſumvereine einer 
Sonderbeſteuerung zu unterwerfen. Auch von der Ver— 
nichtung dieſer Genoſſenſchaften könne nicht die Rede ſein, 
ſagte Herr Hammer, denn man lebe in einem Rechtsſtaate, 
wie er ſich wirklich und wahrhaftig ausdrückte. „Wir 
wollen die Konſumvereine ebenſo beſteuern wie die Ge— 
werbetreibenden, doch die kluge Leitung der deutſchen 
Konſumvereine liegt in Hamburg bei Herrn Kaufmann, 
der gute Ratgeber hat, die ihm ſagen, wie man die Steuer 
umgehen kann.“ So ſprach Herr Hammer. 

Es iſt nun eben das beſondere Verdienſt dieſes Herrn, 
daß er ein abſolutes Mittel gegen jene ruchloſe Umgehung 
entdeckte, und das Mittel beſteht in der Beſteuerung der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Rückvergütung, die in der Form 
von Rabatt ausgeſchüttet wird, während der eigent— 
liche Rabatt, nämlich derjenige, den die Händler geben, 
frei bleiben ſoll. Das iſt zwar eine etwas ſonderbare 
Ausgleichung, aber wie Herr Hammer betonte, hat ſie den 
Beifall aller bürgerlichen Parteien und auch der Regierung 
gefunden, denn Regierung und Parlament (das preußiſche 
Abgeordnetenhaus iſt gemeint) hätten den beſten Willen, 
eine „gerechte Beſteuerung“ durchzuführen, damit möglichſt 
viele ſelbſtändige Exiſtenzen erhalten werden. „Das iſt 
unſer Standpunkt, von dem aus wir ſtets für ſie eintreten.“ 
Alſo ſchloß Herr Hammer ſeine wohlgezielte Wahlrede, in 
der er, nebenbei bemerkt, auch nicht zu behaupten vergaß, 
daß Sozialdemokratie und Konſumverein häufig nicht von 
einander zu unterſcheiden ſeien. Er dachte wohl, daß dieſer 
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Hinweis fein Syſtem „gerechter Beſteuerung“ für weitere 
Kreiſe etwas ſchmackhafter und verdaulicher mache. 

Nach Abſolvierung dieſes Referates begründete ein 
Herr Hamann aus Altona einen Antrag, wonach die 
Handelskammern erſucht werden ſollen, Erhebungen über 
die Umſätze und Reinerträge der Konſumvereine zu veran— 
ſtalten. Weniger beſteuerungsdürſtig als dieſer und der 
Referent geberdete ſich ein Herr Pfannkuchen aus Bremen, 
der meinte, es werde der Detailhandel die Konkurrenz mit 
den Konſumvereinen ſchon aushalten, wenn letztere nur 
unter dieſelben geſetzlichen Beſtimmungen geſtellt würden 
wie jener, nämlich auch unter die Nahrungsmittelkontrolle, 
unter das Eich- und Margarine-Geſetz, und wenn ferner 
die Spareinlagen der Konſumvereine nach den für die 
Sparkaſſen geltenden Beſtimmungen behandelt würden. 
Ein Herr Sympſon aus Berlin dagegen bemerkte, die 
Konſumvereine ſeien eine wirtſchaftliche Macht geworden, 
die man nicht durch die Geſetzgebung aufhalten oder ein— 
dämmen könne. Das einzige Mittel, das dem Kleinhandel 
helſen könne, ſei Geld und eine ſelbſtändige Wirtſchafts— 
politik. „Wir wollen eine natürliche Entwicklung gewiß 
nicht aufhalten, erwiderte darauf der Generalſekretär Berg— 
mann, aber die Konſumvereine haben ſich eben nicht 
natürlich entwickelt, ſondern ſie ſind begünſtigt worden 
durch die ſteuerliche Bevorzugung.“ Und ſo war man 
wieder an dem Punkte angelangt, von dem Herr Hammer 
ausging, und ſchließlich nahm man einſtimmig folgende, von 
dem Generalſekretär vorgelegte Reſolution an: 

„Der Vorſtand der Zentralvereinigung deutſcher 

Vereine für Handel und Gewerbe wird beauftragt, 
an die preußische Staatsregierung und an das Ab— 
geordnetenhaus eine Petition zu richten auf baldige 
Abänderung des § 15 des Einkommenſteuergeſetzes, 
entſprechend dem Antrag Hammer, wonach bei den 
nichtphyſiſchen Perſonen jede an ihre Mit— 
glieder in Form von Rabatt oder in ſonſtiger 
Art gewährte Rückvergütung als Dividende 
gilt. Ferner wird verlangt, an den Bundesrat die 
Bitte zu richten, geſetzgeberiſche Maßnahmen zu treffen 
um Beſeitigung der Steuerfreiheit der Produktivge— 
noſſenſchaften. Vom Landtag wird ein Geſetz ge— 
fordert, wonach die ſteuerliche Begünſtigung der ſtaat— 
lichen, kommunalen und privaten Wohlfahrtseinrich— 
tungen (wie Werkkantinen, Einkaufsvereine) beſeitigt 
wird. 

Man ſieht, es konzentriert ſich im Kampf gegen die 
Konſumvereine allmählich alles um ſteuertechniſche Er— 
droſſelungsaktionen, wobei man vollſtändig ignoriert, daß 
die Konſumgenoſſenſchaften durch das nachträgliche Verbot 
des Verkaufs an Nichtmitglieder aus der Sphäre erwerbs— 
wirtſchaftlicher Betriebe ganz und gar herausgehoben und 
in den Kreis einer geſchloſſenen Oekumene gerückt wurden. 
Das Verbot wurde Geſetz zu einer Zeit, als ſich das Händler— 
tum und ſeine Gefolgſchaft noch in dem Wahne wiegte, 
man könne dadurch die Entwicklung der Konſumvereine 
aufhalten; aber ſchon damals trieben die Konſervativen 
ein heuchleriſches Doppelſpiel, indem ſie zwiſchen ſtädtiſchen 
und ländlichen Konſumvereinen oder verwandten land— 
wirtſchaftlichen Organiſationen unterſchieden und zu Gunſten 
der letztern Ausnahmebeſtimmungen durchſetzten. Dieſes 
Spiel wiederholen ſie heute, wo es ſich darum handelt, 
den konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſationen das Lebens— 
blut abzuzapfen. Sonnenklar iſt es für jeden Rechtlich— 
denkenden, daß die Vereine nicht zugleich als Erwerbs— 
wirtſchaften und als geſchloſſene Diſtributivgenoſſenſchaften 
behandelt werden können. Entweder ſind ſie das eine 
oder das andere, aber beides zuſammen können ſie nicht 
ſein. Dennoch hat es die deutſche Beſteuerungs-Judikatur 
in zahlreichen Fällen fertig gebracht, ein ſolches Doppel— 
weſen zu konſtruieren. Wir haben hierzulande ja auch 
reichlich zugemeſſene Beſteuerungs Ungeheuerlichkeiten, aber 
wir haben kein geſetzliches Verbot des Verkaufs an 


Mitglieder. Dieſes Verbot müßte zunächſt einmal aus der 
deutſchen Genoſſenſchaftsgeſetzgebung eliminiert werden, 
ehe logiſcherweiſe davon die Rede ſein könnte, die Konſum— 
vereine den erwerbswirtſchaftlichen Elementen ſteuertechniſch 
gleichzuſtellen. So lange jene Ausnahmeſtellung behauptet 
wird, ſtehen die Konſumgenoſſenſchaften als geſchloſſene 
Organiſationen auf einem ganz anderen Rechtsboden als 
die Gewerbetreibenden, und da man ſie zwang, ſich auf 
dieſen Boden zu begeben, ſo iſt es im Grunde nicht an— 
deres als eine Rechtsbeugung, wenn man ſie anderſeits 
wieder der Begünſtigungen beraubt, die eben jenen Zwang 
rechtfertigen ſollten. Aber freilich verhält es ſich ſo, daß 
es einen Anachronismus bedeutet, von Recht zu reden, 
wo die Bekämpfung der Konſumvereine in Frage ſteht. 
Nachgerade ſoll ſo ziemlich alles vermittelſt der Steuer— 
ſchraube garrottiert werden, was nicht auf Erwerb, Profit 
und „ſelbſtändige Exiſtenz“ gerichtet iſt. Auch daß man 
bereits Anſtalten macht, das genoſſenſchaftliche Sparkapital 
unter eine Sperr-Kontrolle zu ſtellen, um es ſeiner Pro— 
duktivität im Dienſte der geſchloſſenen Genoſſenſchafts— 
ökonomie zu berauben, liegt ganz in der Operationslinie 
dieſes Treibens, das die richtige Signatur erhält durch 
die Haltung ſeiner konſervativen Parteigänger, die, während 
ſie für ſich ſelbſt das Recht und die vollſte Freiheit be— 
anſpruchen, den Zwiſchenhandel auszuſchalten, wo er ihren 
Intereſſen im Wege ſteht, zu derſelben Zeit in den Ver— 
ſammlungen der Handelsvereinigungen hoſpitieren und 
ihnen Würgſchrauben und Giftrezepte für eine „gerechte“ 
Behandlung der Konſumvereine anbieten. Wahrlich, es 
iſt die höchſte Zeit, daß die Genoſſenſchaften aus ihrer 
Paſſivität heraustreten und die Konſumentenmaſſe gegen 
dieſes gemeingefährliche Treiben in Bewegung bringen. 


Die Tarifverträge des Basler Allgemeinen 
Nonſumvereins. 


Am 27. Oktober hat der Aufſichtsrat des Vereins inzweiter 
Leſung die Tarifverträge mit den beiden Verbänden der 
Handels- und Transportarbeiter und der Lebens- und 
Genußmittelarbeiter der Schweiz durchberaten und z. H. 
des Genoſſenſchaftsrates genehmigt. Der Auſſichtsrat hat 
an den zwiſchen dem Vorſtand des A. C. V. und den Ver— 
tretern der Arbeiterverbände vereinbarten Vertragsentwürfen 
keine weſentlichen Aenderungen vorgenommen. In den 
Unterhandlungen mit den Vertretern der betreffenden Arbeiter— 
kategorien iſt ſeitens des Vorſtandes des A. C. V. bereits 
auseinander geſetzt worden, daß bei Abſchluß von Verträgen 
es ſich nicht um die Erfüllung von Forderungen handeln 
könne, die über die in den bereits beſtehendenn Reglementen 
niedergelegten Beſtimmungen hinaus gehen. Die geforderten 
Lohnerhöhungen wurden mit Ausnahme der Fuhrleute 
abgelehnt. Die Fuhrleute erhalten eine 3% ige Lohner— 
höhung. Der jährliche, in zweiwöchigen Raten zahlbare, 
Lohn beträgt für die Fuhrleute und das Stallperſonal 
exkl. Stallmeiſter im Minimum Fr. 1794 und im Maximum 
Fr. 2197 gegen bisher Fr. 1742 bezw. Fr. 2132 inkl. 
Anteil am Betriebsüberſchuß. Dieſer ſoll abgeſchafft und 
dem fixen Lohn zugeteilt werden. Die Bäcker erhalten 
einen Lohn von Fr. 2106 bis Fr. 2522 gegen bisher 
Fr. 2074 und Fr. 2503. Die Löhne für das Perſonal 
in der Schlächterei find unverändert geblieben. Sie betragen 
für Bankmeiſter Fr. 2230 bis Fr. 3230; für Vorarbeiter 
und Bankgehilfen Fr. 1742 bis Fr. 2132; für Metzger und 
Heizer Fr. 1898 bis Fr. 2288; für Hilfsarbeiter Fr. 1742 
bis Fr. 2132; für J. Verkäuferinnen bei einem Jahres- 
umſatz von über Fr. 180,000 Fr. 1710 bis Fr. 2110 
und unter Fr. 180,000 Fr. 1610 bis Fr. 2010; für I. 
Verkäuferinnen Fr. 1550 bis Fr. 1850 reſp. Fr. 1500 
bis Fr. 1800 und für Gehilfinnen Fr. 1040 bis Fr. 1240. 
Das Maximum wird bei den Bankmeiſtern in 10, bei 
den Vorarbeitern, Bankgehilfen und I. Verkäuferinnen in 
8, bei den II. Verkäuferinnen in 7, bei den Metzgern, 


Heizern, Bäckern, Fuhrleuten, Hilfsarbeitern und Gehilfinnen 
in 5 Jahren erreicht. 

Die Arbeitszeit iſt an Samstagen für das Laden— 
perſonal eine 10 ſtündige und an den übrigen Wochentagen 
eine 9½ ſtündige. Für das übrige Perſonal eine 8 
bezw. 9 ſtündige. Ueberſtunden werden mit 30 %, Sonn— 
tag3- und Nachtarbeit mit 50% Zuſchlag berechnet. Bei 
Unfällen wird der Lohn voll ausbezahlt; für allfällig 
zu bezahlende Prämien darf kein Lohnabzug ſtattfinden. In 
Krankheitsfällen, die nicht durch grobes Selbſtver— 
ſchulden hervorgerufen wurden, wird der Lohn bei einer 
Dienſtzeit von weniger als 2 Jahren während 3 Monaten 
und bei längerer Dienſtzeit während 6 Monaten voll 
ausbezahlt. Dauert die Krankheit länger, ſo wird bei 
erſtern während weitern drei und bei den letztern während 
weitern ſechs Monaten der halbe Lohn bezahlt. Im 
Todesfall des Arbeiters erhalten die Hinterlaſſenen je 
nach Bedürftigkeit den Lohnnachgenuß bis auf 6 Monate. 
Bei Militärdienſt erhalten im Rekrutendienſt und in den 
Wiederholungskurſen die definitiv angeſtellten Arbeiter 
den vollen und die proviſoriſch angeſtellten Arbeiter den 
halben Lohn. Ferien erhalten die Arbeiter bei einer 
Dienſtzeit von 1—5 Jahren eine Woche, von 5—10 Jahren 
zwei Wochen und über 10 Jahren drei Wochen. Die 
Teilnahme an der Maifeier wird dem Perſonal ohne 
Lohnabzug frei gegeben, ſoweit es der Geſchäftsbetrieb 
zuläßt. Die Verkaufsläden bleiben jedoch offen. Bei Be— 
kleidung von Ehrenämtern (Großratsmandate ꝛc.) findet 
für Zeitverſäumnis kein Lohnabzug ſtatt. Schließlich iſt 
in den Verträgen zurSchlichtung von Meinungsverſchieden— 
heiten zwiſchen den Kontrahenten ein Schiedsgericht 
vorgeſehen, in das die Parteien, die Verwaltungskommiſſion 
des V. S. K. und das Komitee des Gewerkſchaftsbundes 
je ein Mitglied bezeichnet. Dieſe vier wählen einen Obmann. 

Dieſe Tarifverträge find noch nicht endgiltig, ſondern 
haben erſt die Beratung und Beſchlußfaſſung des Ge— 
noſſenſchaftsrates und möglicherweiſe noch das Referendum 
zu paſſieren. W. B. 


Propaganda. 

Mittelſt Zirkular vom 23. Oktober macht die Ver- 
waltungskommiſſion des V. S. K. die Verbandsvereine 
darauf aufmerkſam, daß die gegenwärtig herrſchende und 
vorausſichtlich noch ſtärker auftretende Teuerung der Le— 
bensmittel einen vorzüglichen Anlaß zur Propaganda für 
die Konſumgenoſſenſchaften und zur Gewinnung neuer 
Mitglieder biete. Das iſt ohne Zweifel richtig und es 
dürfte daher zweckmäßig ſein, einige Vorſchläge über die 
Art der Propaganda zu machen. 

Für die Vereine, welche auf das „Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt“ abonniert ſind, kommt zunächſt dieſes 
in Betracht. Es ſollte in entſprechend zweckmäßiger Aus— 
ſtattung in größerer Auflage an die Einwohnerſchaft verteilt 
werden, namentlich aber in diejenigen Familien gelangen, 
welche den Vereinen noch fern ſtehen. Vereine aber, welche 
noch nicht abonniert haben, ſollten nun nicht mehr zögern, 
dieſes vorzügliche Aufklärungs- und Propagandamittel 
den Mitgliedern zugänglich zu machen. Es iſt eine falſch 
angewendete Sparſamkeit und eine abſolute Verkennung 
des Wertes der Preſſe, eine Mißachtung der eigenen In— 
tereſſen, wenn es noch Vereine giebt, die ſich gegenüber 
der Genoſſenſchaftspreſſe ablehnend verhalten. Weder In— 
ſerate in den Tagesblättern, noch andere Publikationsarten 
können auch nur annähernd den gleichen vorteilhaften 
Einfluß ausüben, wie das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
deutſcher, franzöſiſcher oder italieniſcher Sprache. 

Daß die vom V. S. K. veranſtalteten Propaganda— 
vorträge mit Lichtbildern eine wirkſame Aufklärungs- 
arbeit verrichten, iſt unbeſtritten. Sie ſollten darum gerade 
jetzt in vermehrtem Maße ſtattfinden. Außerdem können 
aber auch Verſammlungen abgehalten werden, in denen 
im allgemeinen über die Teuerung geſprochen wird. Gerade 
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in dieſen unruhigen Zeiten tut Aufklärung ſehr not und 
es laſſen ſich in ſolchen Verſammlungen die guten Wir— 
kungen der Konſumvereine auf die Lebensmittelpreisge— 
ſtaltung ſehr wohl hervorheben. 

Ein weiteres Mittel zur Gewinnung neuer Mitglieder 
beſteht darin, daß die Vereinsverwaltungen ihr Augen— 
merk auf neu zuziehende Familien richten. In kleinern 
Ortſchaften läßt ſich dies ohne Schwierigkeiten machen, indem 
die Mitbewohner jederzeit orientiert ſind, wenn Zuzug 
ſtattgefunden hat; dann wendet man ſich ſchriftlich oder 
mündlich an den Neuling und ladet ihn zum Beitritt ein. 
In größern Ortſchaften und in Städten ſollte der Verſuch 
gemacht werden, ob die Liſten, reſp. Adreſſen der zu— 
gewanderten Familien erhältlich ſind, und wo dies der 
Fall iſt, müßten dieſe Neulinge mittelſt Zirkular zum 
Beitritt eingeladen werden. Wenn dem Zirkular ein Proſpekt 
mit Anſichten der Betriebszweige oder ein „Genoſſen— 
ſchaftliches Volksblatt“ oder ſonſt ein anſchauliches Zeichen 
der genoſſenſchaftlichen Tätigkeit beigelegt werden kann, 
ſo dürfte die Einladung zum Beitritt noch eher Erfolg haben. 

Wirkſamer noch könnte die Propaganda geſtaltet werden, 
wenn die Vereine an Orten mit ſtarker Induſtriebevöl— 
kerung mit den beſtehenden Arbeitervereinen und 
Gewerkſchaften in Verbindung treten. An Hand deren 
Mitgliederverzeichniſſe läßt ſich feſtſtellen, in welchem Grade 
die organiſierten Arbeiter den Konſumgenoſſenſchaften an— 
gehören und die noch fernſtehenden können auf die Vorteile 
der genoſſenſchaftlichen Lebensmittelverſorgung aufmerkſam 
gemacht werden. Kein Verein vergibt ſich damit etwas 
oder weicht vom Prinzip der Neutralität ab, denn es iſt 
ſchließlich ſeine Pflicht, dafür zu ſorgen, daß möglichſt viele 
Glieder der Geſellſchaft das Prinzip der Kooperation in 
ſich aufnehmen und ſelbſtverſtändlich können ſolche Er— 
hebungen bei jedem beliebigen Verein veranſtaltet werden, 
fofern dies tunlich erſcheint. Es ſtehen noch jo viele Kreiſe, 
die ihrer Lebensſtellung nach in die Genoſſenſchaften hinein— 
gehören, der ganzen Bewegung gleichgültig gegenüber, 
daß es ſich wohl verlohnt, in einer der angedeuteten 
Richtungen einen Verſuch zu machen. 

Die Propaganda für die Konſumvereine kann auf 
ſo mannigfache Art gepflogen werden, daß, wer einmal 
angefangen hat, ſich von der Notwendigkeit dieſer Werbe— 
arbeit zu überzeugen, immer neue Möglichkeiten in dieſer 
Richtung entdecken wird. Aber man ſcheue vor etwaigen 
Koften nicht zurück, denn fie dürften ſich bald bezahlt 
machen. Wo die Vereinsverwaltungen mit Arbeit ſo über— 
laſtet ſind, daß ſie ſich der Sache nicht widmen können, 
iſt es angezeigt, eine kleine Kommiſſion (aber eine, die 
etwas arbeiten will) mit der gerade unter den gegen— 
wärtigen Verhältniſſen wichtigen Sache zu betrauen. F. 
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Aus unſerer Bewegung. . 
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4 Umſchau. In Anbetracht der immer weitere Fort— 
ſchritte machenden Teuerung hat der Allgemeine Konſum— 
verein in Dietlikon die Preiſe auf allen Teigwaren, prima 
Qualität, auf 58 Cts. per Kilo reduziert. Eine Reihe 
anderer Vereine haben trotz Aufſchlag ſeitens der Fabri— 
kanten im Detail keinen ſolchen eintreten laſſen. 

Mit Rückſicht auf die Teuerung hat der Allge— 
meine Konſumverein in Pfäffikon den Preis für Kartoffeln 
per Zentner (à 50 kg) auf Fr. 5. 80 angeſetzt. 

Die außerordentliche Generalverſammlung des 
Allgemeinen Konſumvereins in Wädenswil beſchloß auf 
Antrag des Vorſtandes und nach einem orientierenden 
Referate des Herrn Verwalter Bolliger aus Baſel ein— 
ſtimmig die Fleiſchvermittlung an die Hand zu nehmen 
uud am Samſtag, 4. November, damit zu beginnen. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft in Delsberg, mit Filialen 
in Moutier und Courtcételle, ſieht ſich auf das Geſuch 
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einer größeren Anzahl von Mitgliedern veranlaßt, in 
Moutier ein zweites Lokal zu eröffnen. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft in Erlach hat mit ſämt⸗ 
lichen Bäckern der Ortſchaft einen Rabattvertrag abge— 
ſchloſſen. Die Begünſtigungen kommen auch Nichtmitglie— 
dern in der Gemeinde zugute. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Papiermühle (Bern) 
publiziert folgende Umſatzziffern pro 1910/11: Fr. 133,418 
oder Fr. 18,516 mehr als 1909/10. 

Der Verbandsverein in Interlaken ſetzte im 
Jahre 1910/11 Fr. 80,757 mehr um als 1909/10 und 
der Verbandsverein in der Bundesſtadt verzeichnet pro 
1910/11 einen Umſatz von Fr. 4,322,670 oder ein Plus 
von Fr. 415,421. 

In den Unterhandlungen des Konſumvereins in 
Erſtfeld mit den dortigen Sennereien erwirkte die Milch— 
kommiſſion unſeres Verbandsvereins, daß der Milchpreis 
mit 1. November, ſtatt wie geplant auf 24 Cts., nur auf 
23 Cts. erhöht wurde. 

— Unſer Verbandsverein in der aargauiſchen Haupt- 
ſtadt eröffnete am 1. November die dritte Filiale in Rohr. 
Das bisherige Syſtem des Milch-Verkaufs und 
der Abrechnung hat in der Konſumgenoſſenſchaft Langen— 
thal zu verſchiedenen Unzulänglichkeiten geführt. Die 
Milchführer ſind nach demſelben genötigt geweſen, täglich 
zirka 450 bis 500 Poſten einzuſchreiben, was zur Folge 
hatte, daß fie ſich entweder verſpäteten oder dieſe Ein— 
tragungen nicht ſofort beſorgten, wodurch die Kontrolle 
nicht mehr ſtimmte und Differenzen mit den Mitgliedern 
über das bezogene Quantum entſtanden, die zu erledigen 
keine angenehme Sache iſt. Um dieſen Uebelſtänden zu 
begegnen, hat die Betriebskommiſſion beſchloſſen, das 
Markenſyſtem einzuführen. 

— Das im Mai 1910 in Solothurn eröffnete 
Milchgeſchäft unſeres dortigen Verbandsvereines wies im 
Anfang einen Tagesverbrauch von 400 Litern auf. Gegen 
Ende dieſes Jahres werden es za. 2000 Liter Milch ſein, 
die ohne Preiserhöhung den Konſumenten vermittelt 
werden. i 

— Die Verbandsvereine in Wetzikon, Davos, 
Lieſtal, Frauenfeld haben die Meerfiſchvermitt— 
lung wieder an die Hand genommen. ſind 

in 


— Den Konſumvereinen Chur und Luzern 
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aus der erſten Zeit des Nochdaler Genoſſenſchaftslebens. 
Aus den Schriften und Reiſebriefen V. A. Hubers 
geſammelt und bearbeitet von K. M. 


Teuilleton. 


An einem düſtern, rauhen, feuchten, 
Ander erzählt bie Grünbungs echt nordengliſchen Novemberabend 


geſchichte der Genoſſenſchaſt. des Jahres 1843 finden wir in 


einem ärmlichen, troſtloſen, dunkeln öffentlichen Lokal einige Dutzend 
arme Flanellweber verſammelt, um über die Mittel zur Rettung 
aus dem tiefen Elend zu beraten. Nachdem alle Anſtrengungen ver— 
geblich geweſen, ſich des Wolfs — wie ſie den Hunger nennen 

ſo lange zu erwehren, bis die Fabrikherren einen höhern Lohn be— 
willigten, nachdem alle etwaigen Erſparniſſe beſſerer Zeiten und der 
Erlös des Hausgeräts u. j. w. verzehrt waren, mußten fie ſich auf 
Gnade und Ungnade ergeben und ihren mühſeligen Weg gleichſam 
von vorn anfangen, um ſich über den Sumpf des tiefſten Elends 
wieder hinaufzuarbeiten. Alle in ſolchen Fällen leider hergebrachten 
Mittel — mehr trotzige als verſöhnliche Verhandlungen mit den 
Fabrikherren, Verſammlungen und Reden ohne Ende und endlich 


) Die ſolgenden geſchichtlichen Partien find nicht den „Reiſebriefen aus England“, 
ſondern der unter dem Titel „Die Rochdaler Pioniers. Ein Bild aus dem Genoſſenſchafts⸗ 
weſen“ 1867 erſchlenenen beſonderen Darſtellung entnommen. Sie bildet das 5. Heit 
der von Huber herausgegebenen „Sozialen Fragen“. Zum Schluſſe greifen wir aber 
wieder auf einen in der neuern „Concordia“ veröffentlichten Reiſebrief zurück, mit deſſen 
Anfang dieſe Skizzen eingeleitet wurden. 


Haus zu liefern. 


naar um Einrichtung von weitern Filialen eingereicht 
worden. 

— Nachdem neuerdings viele Lebensmittel im Preiſe 
geſtiegen ſind, und z. B. Kartoffeln trotz guter Ernte nicht 
billiger, ſondern eher teurer als letztes Jahr zu ſtehen 
kommen, ſahen ſich verſchiedene Mitglieder des Verwal— 
tungsrates des ſtadtberniſchen Konſumvereins veran— 
laßt, anzufragen, ob die Verwaltung und die Betriebs— 
kommiſſion dieſer Teuerung gegenüber genügende Maß— 
nahmen getroffen haben. Aus den Mitteilungen der Ver— 
waltung ging hervor, daß rechtzeitig an die kommende 
Teuerungsperiode gedacht wurde; es konnte ein größeres 
Quantum Kartoffeln zu Preiſen gekauft werden, die heute 
geſtatten, 100 Kilo gute Speiſekartoffeln zu Fr. 10 ins 
Wäre der Einkauf nicht beizeiten ge⸗ 
wagt worden, jo müßten heute erheblich höhere Preiſe be- 
zahlt werden. Aber auch in andern Artikeln iſt nach Mög— 
lichkeit vorgeſorgt worden, wie z. B. in Teigwaren, Mehl, 
Zucker, Reis, Haferartikel ꝛc., worin noch bedeutende Quan— 
titäten zu den alten Preiſen angekauft wurden. Ueber An— 
regungen, welche die Vermittlung von Weißkraut (Kabis) 
und die Wiederaufnahme der Quartierverſammlungen 
ei wird ſich die Betriebskommiſſion noch ſchlüſſig 
machen. 

Aargau. (K.⸗Korreſp. aus Baden.) Zu meiner großen 
Freude leſe ich, daß ſich in letzter Zeit im Aargau wieder 
zwei Konſumgenoſſenſchaften gebildet haben: eine in Uerk— 
heim im Bezirk Zofingen und die andere in dem Dorfe 
Staufen bei Lenzburg. Nunmehr beſtehen am Ufer der 
Aa, ganz nahe beieinander, drei Konſumgenoſſenſchaften: 
Lenzburg, Niederlenz und Staufen. Die Benjamine unſerer 
aargauiſchen Konſumgenoſſenſchaften ſeien mit herzlichſtem 
„Glück auf“ begrüßt: 

Ein jedes Band, das noch ſo leiſe 
Die Geiſter aneinander reiht, 
Wirkt fort auf ſeine Weiſe 

Durch unberechenbare Zeit. 

Von landwirtſchaftlichen Organiſationen abgeſehen, iſt 
es natürlich, daß Konſumgenoſſenſchaften nur da entſtehen 
und proſperieren können, wo eine erhebliche Anzahl Arbeiter 
ſich aufhalten. Ich habe im Laufe des letzten Sommers 
das Terrain in Döttingen ſondiert, allein es heute noch 
für zu ſteril gefunden. Aber was heute nicht iſt, kann 
Einige Zeit hatte ich auch gealaubt, der 


noch werden. 
das törichſte von allen, ein Streik, hatten, wie immer das Uebel 
nur ärger gemacht und die Lage ſchien völlig hoffnungslos. Da 
wieſen einige früher von Robert Owen (wenigſtens mittelbar) an 
geregte Männer auf die Kooperation als Ausweg aus dieſer Not 
und als Sicherung beſſerer Zuſtände. In der Tat fand die Idee 
im Allgemeinen Anklang — wenn auch bei den meiſten nur als 
Strohhalm. 

Die erſten Schritte und 

das erſle Statut. 


Es wurde ſogleich zur Beſchaffung des 
nervus rerum gerendarum geſchritten, in- 
dem die Anweſenden ſich zu einem Beitrag 
von 2 Pence (20 Centimes) verpflichteten, den aber die wenigſten 
ſogleich berichtigen konnten. Das tragikomiſche Mißverhältnis zwiſchen 
Zweck und Mitteln wird noch mehr hervortreten, wenn wir gleich 
hier die Hauptpunkte des Programms anführen, welches der defini— 
tiven Konſtituierung der Genoſſenſchaft der Rochdale Equitable 
Pioneers“) im Oktober 1844 zu Grunde gelegt wurden, wobei übrigens 
der Name nicht im militäriſchen Sinne, ſondern von den rüſtigen 
kühnen Vorläufern der Anſiedlungen in den weſtlichen Urwäldern 
Nordamerikas übertragen wurde, denen dieſe armen, äußerlich ſo 
verkümmerten Weber ſich in bahnbrechendem Bewußtſein gar wohl 
vergleichen durften. 

Konnte ſchon dieſe Benennung, im Gegenſatz zu der kläglichen 
Erſcheinung der Leutlein, die ſie zu führen ſich anſchickten, als eine 
faſt lächerliche Anmaßung gelten, ſo konnte die Art von Programm, 
womit ſie auftreten, dieſen Eindruck nur verſtärken. In der Tat 
wurde es bald das ſpöttiſche Stadtgeſpräch: „Die armen Weber 


*) Rochdale Equitable Pioneers Society — den Ausdruck equitable müſſen 
wir umſchreiben, wenn und da das deutſche „billig“ doch hier zu vage iſt — es liegt da⸗ 
rin die Verpflichtung gegenſeitiger Hilſeleiſtung oder überhaupt brüderlicher Geſinnung 
und Haltung nach allen Seiten. Anmerkung Hubers. 
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Geiſt der Rochdaler Pioniere werde die Arbeiterſchaſt von 
Zurzach erfaſſen, aber es ſcheint nicht; ſo muß auch hier 
auf die Zukunft abgeſtellt werden. 

St. Immer. (S.⸗Korreſp.) An 500 Arbeiter, Arbeiter— 
innen und Hausfrauen des induſtriellen St. Immer ver— 
ſammelten ſich am 25. Oktober abends unter den Klängen 
der „Société musicale“ in der geräumigen Dorfturnhalle 
zur Anhörung eines Referates über die beunruhigende 
Lebensmittelteuerung. 

Der Präſident des Syndicat horloger konſtatierte 
mit Vergnügen den zahlreichen Beſuch, der deutlich genug 
dafür ſpreche, daß die zu erörternde Frage von zu großer 
Bedeutung und Tragweite ſei, als daß man ihr gegen— 
über indifferent bleiben könne. Er erteilte ſodann das 
Wort Herrn Graber aus Chaux-de-fonds. 

Herr Graber wies auf die ſich ſortgeſetzt aufwärts 
bewegenden Preiſe der wichtigſten und unentbehrlichſten 
Lebensmittel hin, womit die Löhne der Fabrikarbeiter nicht 
Schritt halten. Er zeichnete ein anſchauliches Bild der 
jetzigen Lebensverhältniſſe und des ſchweren Kampfes um 
den Erwerb des täglichen Brotes. Zu den Urſachen der 
allgemeinen Teuerung übergehend, wies er auf die ſkrupel— 
loſen Machinationen der amerikaniſchen Truſts im beſon— 
deren und der Ringe im allgemeinen hin, verurteilte in 
ſcharfen Worten die ungeheure Kapitalanſammlungen der 
Truſtkönige, welche die ſchamloſeſten Mittel nicht ſcheuen, 
um zur Monopoliſierung wichtiger Artikel zu gelangen 
und damit eine ihnen Millionen einbringende Hauſſe 
künſtlich und auf Rechnung der Konſumenten, zu bewirken. 
Der Schutzzollpolitik unſerer Zeit und der von ihr aus— 
gehenden einſeitigen Intereſſenwirtſchaft legte der Referent 
ebenfalls einen Teil der Schuld an der Lebensmittelteuerung 
zur Laſt. 

Ein unentbehrliches Mittel zur Bekämpfung dieſer 
Auswüchſe erblickt der Referent im genoſſenſchaftlichen 
Zuſammenſchluß, in der Gründung von Konſum— 
genoſſenſchaften, die bei möglichſt billiger Waren-Abgabe 
den Ueberſchuß gleichmäßig nach Maßgabe des Einkaufes 
an alle Mitglieder verteilen und keinerlei Bevorzugung 
von Aktionären einräumen. Dieſe Konſumgenoſſenſchaften 
bedürfen, wie der Referent weiter erörtert, ihrerſeits wieder 
des Zuſammenſchluſſes zu einer Großeinkaufsgenoſſenſchaft 
(des V. S. K.), während ſich letztere mit den verwandten In— 


kooperativen Geſellſchaft dieſer „Rochdaler Pioniere“ wurden in ziem 
lich ſchwerfälliger und kurioſer Faſſung in jenem Programm folgende 

Punkte angegeben: Im Allgemeinen ſind Einrichtungen zu treffen, 

die zum pekuniären Vorteil und zur Verbeſſerung der ſozialen Lage 

der Mitglieder dienen können. Zu dieſem Behuf zunächſt Bildung 
eines hinreichenden Kapitals in Aktien von 1 Pfd. St., um insbe 
ſondere folgende Pläne auszuführen: 

1. Gründung eines Ladens (Store) zum Verkauf von Lebens 
mitteln, Kleidung und überhaupt der gewöhnlichen Bedürf 
niſſe der Arbeiter. 

Erbauung oder Ankauf und Einrichtung einer Anzahl von 
Häuſern, worin die Mitglieder bei gegenſeitiger Hilfeleiſtung 
zur Verbeſſerung ihrer Lage wohnen können. 

3. Die Produktion ſolcher Gegenſtände, welche der Geſellſchaft 
zweckmäßig erſcheinen mögen zur Beſchäftigung arbeitsloſer 
Mitglieder, oder ſolcher, die durch Herabſetzung der Arbeits 
löhne Not leiden. 

4. Zum weitern Vorteil und zur Sicherung der Mitglieder ſoll 
die Geſellſchaft auch Grund und Boden pachten oder kaufen, 
welcher landwirtſchaftlich bebaut werden kann von ſolchen 
Mitgliedern, die keine andere Arbeit finden oder bei ihrem 
Lohn nicht beſtehen können. 

5. Sobald es tunlich erſcheint, ſoll die Geſellſchaft die Kräfte und 
Mittel der Produktion, Verteilung, Erziehung und Leitung 
zur Gründung einer ſich ſelbſt und ſelbſtändig erhaltenden 
heimiſchen Anſiedlung vereinigter Intereſſen anwenden, und 
auch andern Geſellſchaften zur Gründung ſolcher Kolonien 
behülflich ſein. 
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ſtitutionen des Auslandes in Verbindung ſetzen und mehr 
und mehr zur Selbſtfabrikation übergehen ſoll, ſo daß man 
in gleichem Maſſe wie die Leiſtungsfähigkeit ſteigt, unab⸗ 
hängig von den Kartellen und ähnlichen Gebilden wird, 
die uns zur Zeit und in immer höherem Maſſe die Preiſe 
diktieren. Der Staat aber ſoll ſeinerſeits dieſe gemein— 
nützigen Beſtrebungen unterſtützen und durch Ermäßigung 
der Zölle und Bahnfrachten für die am dringendſten be— 
nötigten Artikel das Seinige dazu beitragen, um die 
Lebensbedingungen der arbeitenden Klaſſe nach Möglich— 
keit zu erleichtern. 

Ein ſtarker Beifall bewies die zuſtimmende Aufnahme 
des Referates und es wurde einmütig beſchloſſen, den 
kantonalen Behörden eine Reſolution einzureichen, dahin— 
gehend, fie möchten die Schaffung von preisverbilligen— 
den Konſumgenoſſenſchaften begünſtigen und die Zollanſätze 
und Frachtſpeſen, die auf den wichtigſten Lebensmitteln 
laſten, herabſetzen. Auch wurde ein aus der Mitte der 
Verſammlung geſtellter Antrag aufgenommen, demzufolge 
um Steuerfreiheit für einen Teil der von den Konſum— 
1 erzielten Reinerträge eingekommen wer— 
den ſoll. 

„Tavannes. Der Genoſſenſchaftsrat des Verbands— 
vereins in Tavannes konſtatiert in ſeinem Bericht über 
den Zeitraum vom 18. Juni 1910 bis 17. Juni 1911, 
daß die genoſſenſchaftliche Warenvermittlung zum Preis— 
regulator in der Gemeinde geworden ſei. Der Privathandel 
richtet ſich in ſeinen Preisanſätzen vornehmlich nach den 
billigen Anſätzen der Konſumgenoſſenſchaft. Die Brotpreiſe 
find ſogar 1 — 2 Cts. per kg unter den ortsüblichen und 
die Brotkonſumenten werden überdies noch der Rückver— 
gütung teilhaftig. Am Schluſſe des allgemeinen Teils der 
Berichterſtattung beklagt ſich die Verwaltung über die 
zunehmende Steuerlaſt, die der berniſche Fiskus den Kon— 
ſumgenoſſenſchaften auferlegt. 

Der Umſatz beläuft ſich auf die Summe von Fr. 209,517, 
d. h. Fr. 11,325 mehr als 1909/10. An Spargeldern 
ſind der Genoſſenſchaft Fr. 4201 anvertraut, wofür bis 
zu Fr. 1000 jedem Einleger 5% Zins vergütet werden. 

Den Konſumenten (darunter 411 Mitglieder) ſind 
Fr. 7682 „escompte* vergütet und Fr. 750 zu Amorti— 
ſationszwecken und Geſchenken verwendet worden. Ueber 
die Verwendung des Reſtes des Nettoüberſchuſſes im Be— 


6. Soll in dieſer Kolonie ein ſogenanntes Mäßigkeitsgaſthaus 
(Temperenzhotel) mit Ausſchluß geiſtiger Getränke eröffnet 
werden 

So großartige und mannigfaltige Verheißungen hätten auch 

unter ſehr viel günſtigeren Umſtänden und in weniger unbeholfener 
Faſſung ſchwerlich Vertrauen einflößen können und mußten den 
Glauben an den geſunden Verſtand der armen Weber nur noch 
mehr erſchüttern. Die Statuten, worauf ſich am 24. Oktober 1844 
die Genoſſenſchaft förmlich konſtituierte, waren zwar ſehr viel 
nüchterner und weſentlich praktiſch, aber der Umfang der Aus— 
führung ließ auch in dieſer Beſchränkung wenig Hoffnung eines 
irgend erheblichen Erfolgs. 


Als nächſter Zweck wurde die Gründung 
eines Material- und Konſumladens, 
eines ſogenannten Store — was bei 
uns jetzt ein Konſumverein heißt — in's Auge gefaßt, wozu das 
Anlage und Betriebskapital durch Beiträge von 3—6 Pence wöchent— 
lich bis zum Betrage von 5 Aktien zu 1 Pfd. St. beſchafft werden 
ſollte Eine weitere Vermehrung wurde durch freiwillige und un— 
begrenzte Spareinlagen der Mitglieder und Bildung eines Reſerve— 
fonds erwartet, nach Verhältnis des beſonders durch raſchen Umſatz 
zu erzielenden Geſchäftsgewinns. 

Das Geſchäft ſoll unbedingt ohne Kreditgewährung, nur 
mit Barzahlung geführt werden. Die den Mitgliedern zugeſicherten 
unmittelbaren Vorteile ſind zunächſt 5 Prozent auf ihre Einlagen, 
dann die Differenz zwiſchen Shopkeeper- und Storegeſchäft, d. h. 
zwiſchen den Preiſen und der Beſchaffenheit der Ware in dem ge— 
wöhnlichen Kleinhandel im Vergleich mit den bei reiner Ware und 
vollem Maß und Gewicht in der Store durch Einkauf im Großen 


Hauptzüge des revidierten 
Slaluts. 
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trage von Fr. 3164 enthält der Bericht keine weiteren 
Angaben. 

Wetzikon. (B.⸗Korreſp.) Trotz des herrlichen Herbſt— 
wetters fanden ſich zur ordentlichen Generalverſammlung 
des Konſumvereins Wetzikon im „Schweizerhof“ über 200 
Perſonen ein, allerdings in Anbetracht der Wichtigkeit der 
zu behandelnden Geſchäfte ein geringer Beſuch. Der Prä— 
ſident, Rob. Weber, konnte in ſeinem Eröffnungsworte 
mit Genugtuung konſtatieren, daß die Genoſſenſchaft im 
abgelaufenen Jahre wieder ein ſchönes Stück ihrem idealen 
Ziele näher gerückt ſei. Mehr und mehr gewinnt die Einſicht 
unter den Konſumenten Boden, daß nur durch Zuſammen— 
ſchluß der Kaufkraft der im Anzug befindlichen Teuerung 
entgegengetreten werden könne. Protokoll und Rechnung 
wurden anſtandslos genehmigt. Die Mitgliederzahl iſt 
von 1165 auf 1301 angewachſen. Der Umſatz betrug 
im abgelaufenen Geſchäftsjahr Fr. 661,514. 93 gegenüber 
Fr. 546,652 im Vorjahr, ſomit eine Vermehrung von Fr. 
114,862. 93 = za. 21%. Eine erfreuliche Erſcheinung iſt die 
Steigerung der Durchſchnittskonſumation (Fr. 508. 50 
gegenüber Fr. 469 im Vorjahre). Der Betriebsüber— 
ſchuß nach Abzug aller Unkoſten beträgt Fr. 58,680. 18 
und geſtattet nach Speiſung der verſchiedenen Fonds die 
Ausrichtung einer Rückvergütung von 9%. Auch die 
Bäckerei nimmt ihren erfreulichen Fortgang, wurden 
doch im letzten Jahr 229,874 Kilo Brot und Backwaren 
produziert. Auf Antrag der Rechnungsprüfungskommiſ— 
ſion wurde dem Vorſtand für ſeine geleiſtete Arbeit eine 
Gratifikation von Fr. 300 zugeſprochen. 

Das Haupttraktandum, die Statutenreviſion, war 
in verhältnismäßig kurzer Zeit erledigt. Nach ausführ- 
lichem Referate unſeres Aktuars, Paul Bachmann, wurde 
der Entwurf, obſchon darin einige tiefgreifende Neuerungen 
enthalten ſind, ohne weſentliche Aenderungen gutgeheißen. 
In erſter Linie hat die Firma eine Aenderung er— 
fahren, indem beſchloſſen wurde, dem Anſuchen der Hin— 
wiler Mitglieder (300 an der Zahl), die Genoſſenſchaft 
„Konſumverein Wetzikon-Hinwil und Umgebung“ 
zu taufen, zu entſprechen. Im fernern ift der Stamm— 
anteil, um die Mitgliedſchaft zu erleichtern, von Fr. 100 
auf Fr. 50 ermäßigt worden. Für einen event. dadurch 
entſtehenden Ausfall bei den Betriebsmitteln wird die zu 
gründende Depoſitenkaſſe ſorgen. Auch der Name Vor— 


und Verkauf mit geringem Auſſchlag zu ermöglichenden niedrigeren 
Preiſen ein Unterſchied, der in England auf durchſchnittlich 
15—25 Prozent angeſchlagen wird. Dazu aber wurde noch eine 
Dividende in Ausſicht geſtellt, die nach Maßgabe des Einkaufs in 
dem Store berechnet werden ſollte, womit dann zugleich ein Mittel 
gefunden war, die Kundſchaft der Mitglieder feſtzuhalten und der 
ſchlimmen Gewohnheit entgegenzuwirken, auf den geringſten Grund 
hin oder ohne allen Grund abzuſpringen. Andere, nicht zur Ge— 
noſſenſchaft gehörige Kunden, ſollen in jeder andern Beziehung ebenjo 
bedient werden, wie die Mitglieder, aber ohne Anſpruch auf Divi— 
dende. Zu dieſen unmittelbaren materiellen Vorteilen ſollte dann 
noch die Benutzung von Anſtalten gehören, welche mit der Zeit zur 
Förderung der Bildung oder Geſelligkeit u. j. w. der Mitglieder be— 
gründet werden könnten. Die Leitung des Geſchäfts iſt in den 
Händen eines Vorſtandes, der, mit ausreichender Vollmacht aus— 
geſtattet, aber der Generalverſammlung verantwortlich iſt und auf 
jährliche Wahl ſteht. 


Weitere Vorbereitungen und 
Eröffnung des Ladens. 


Zur Ausführung dieſer Statuten 
verbanden ſich zunächſt 28 Genoſſen. 
Nachdem nun mehrere Monate lang 
unter den größten Entbehrungen und bei angeſtrengteſter Arbeit 
durch Pfennigbeiträge der Mitglieder und durch einige nicht ganz 
korrekte Vorſchüſſe von Freunden — darunter ſogar ein Kröſus mit 
½ Krone (Fr. 4.50) erwähnt wird! — an der Bildung eines Kapi— 
tals geſammelt worden, konnte mit 28 Pfd. St. in einer engen 
Straße — mißbräuchlich Krötengafje* genannt — mit Aufwand 
*) Toad lane ijt korrumpiert von the oud lane (oud nordengliſch für old) — 
lane urſprünglich ein Feldweg, dann durch Bauten in eine Gaſſe verwandelt. An 
merkung Hubers. s 


ſtand iſt modernifiert und in Verwaltungsrat umgetauft 
worden. Die Zahl der Verwaltungsratsſitzungen ſoll redu— 
ziert werden, dafür werden die beiden Subkommiſſionen, 
Betriebskommiſſion und Kommiſſion für Rechnungsweſen, 
für die Erledigung der dringenden Geſchäfte beſorgt ſein. 
Das Quäſtorat, das bisher von einem Vorſtandsmitglied 
beſorgt wurde, wird ins Bureau der Verwaltung verlegt. 

Der Vorſtand wie der Verwalter wurden einſtimmig 
beſtätigt. Auch die Beſoldungen von Verwaltungsrat und 
Verwalter wurden einer Reviſion unterzogen und in er— 
höhendem Sinne mit Einmut erledigt. Die geſamten Ver— 
handlungen, — von verſöhnlichem Geiſte getragen, — 
haben den ausführenden Organen das volle Zutrauen der 
Verſammlung gebracht und werden dazu angetan ſein, 
der Genoſſenſchaft auch im neuen Kleide eine ſichere Bahn 
zu öffnen. 

Anmerkung der Redaktion. Es iſt uns außerdem 
noch von einer andern Seite ein Bericht über den Ver— 
lauf der Generalverſammlung unſeres dortigen Verbands— 
vereins zugegangen, den wir dem Herrn Einſender beſtens 
verdanken, den wir aber nicht reproduzieren könnten, 
ohne die meiſten Angaben zu wiederholen. Indes kon— 
ſtatieren wir, daß dieſer Korreſpondent in dem außer— 
ordentlich befriedigenden Verlauf der Generalverſamm— 
lung einen Erfolg der genoſſenſchaftlichen Erziehung er— 
blickt und dabei neben der Tätigkeit der Verbands— 
behörden und dem zunehmenden Intereſſe der Mit— 
glieder auf den geiſtigen Einfluß des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“ hinweiſt. Weiter iſt in dieſem Bericht des 
Ankaufs einer Liegenſchaft in Unter-Wetzikon Erwähnung 
getan, wo auch bereits eine gut frequentierte Ablage er— 
richtet iſt. Schließlich wird noch die Bedeutung des revi— 
dierten Statuts, insbeſondere die in demſelben vorgeſehene 
ſtärkere Speiſung des Reſervefonds (10% gegen 5 %) 
mit richtigem Verſtändnis hervorgehoben. 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Deutſchland. 
Lagerhalter gegen den „Neutralitätsfanatis— 
mus“. In einer Bezirksverſammlung ſächſiſcher Lagerhalter, 


von 16 Pfd. St. ein ſehr ärmlicher, kleiner, aber reinlicher Laden 
eingerichtet und mit einem entſprechenden Beſtand einiger der not— 
wendigſten Lebensbedürfniſſe (Kartoffel, Oel, Seife, Butter, Brot, 
Kohlen) ausgeſtattet und deſſen Eröffnung auf den 21. Dezember 
1844 angekündigt werden. Am Abend eines echt nordengliſch finſtern, 
rauhen, naſſen, ſchmutzigen Wintertags füllten ſich denn auch die 
benachbarten Straßen mit dichten Haufen von Neugierigen, unter 
denen nur wenige mit Wohlwollen und Vertrauen, die meiſten mit 
Mitleid oder Spott der Dinge warteten, die da kommen ſollten. Am 
lauteſten und unnützenſten erwieſen ſich bei dieſer wie bei allen Ge— 
legenheiten die von ihrer Arbeit in den Spinnereien ſogenannten 
„Abnehmer“ (doffers), halbwüchſige Burſchen, welche die Blüte der 
Gamins von Nochdale bilden. Sie ließen den Chorus zu dem er 
warteten Schauſpiel mit gellenden Spottliedern erſchallen, deren 
Refrain meiſt war: „Die tollen alten Weber wollen ihren Kram— 
laden eröffnen“. Dann verlief ſich die Menge, und bald war die 
ganze Genoſſenſchaft, einige 20 Mann ſtark, in dem engen Raum 
verſammelt, als erſte Kunden ihres eigenen Geſchäfts, denen noch 
an demſelben Abend einige Freunde aus Neugier oder Mitleiden 
folgten, ſo daß die Einnahmen ſchließlich mit Stolz auf anderthalb 
Dutzend Schillinge berechnet werden konnten. Dieſem beſcheidenſten, 
kläglichen, ja lächerlichen Anfang ſtellen wir nun vorgreifend auf 
Grund der Hauptzahlen des Rechnungsjahres 1865 (alſo zwanzig 
Jahre ſpäter) zur Seite: eine Genoſſenſchaft, die mit ihren 
verſchiedenen Zweigvereinen über 6000 Mitglieder, meiſt 
Familienväter, alle unter auf dieſem Wege mehr oder 
weniger gehobenen, verbeſſerten Zuſtänden, und ein 
Geſamtkapital von mehr als anderthalb Millionen 
Thalern zählt. 


welche am 12. Oktober d. J. in Dresden abgehalten wurde, 
ſprach Herr G. Döhnel, Redakteur der „Lagerhalter— 
Zeitung“ über „die Hyperneutralität im deutſchen 
Genoſſenſchaftsweſen“. Nachdem der Redner zunächſt 
in längeren Ausführungen den Zuſammenhang der mo— 
dernen Konſumgenoſſenſchaſten mit der Arbeiterbewegung 
erörtert hatte, ging er zu den Berührungspunkten über, 
die zwiſchen beiden Inſtanzen beſtehen und betonte dabei 
die Bemühungen der Sozialdemokratie, mit den Genoſſen— 
ſchaften in ein gutes Verhältnis zu kommen, Bemühungen, 
die mit den Reſolutionen des internationalen Kongreſſes 
in Kopenhagen und des Magdeburger Parteitages im 
Einklang ſtänden. Ihnen ſtellten ſich aber die an der 
Spitze des Zentralverbands deutſcher Konſumvereine ſtehen— 
den Männer, beſonders die Herren Heinrich Kaufmann 
und Dr. Auguſt Müller, entgegen, welche verſuchten, „der 
Partei Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen und die 
Arbeiter vom Klaſſenkampf abzuwenden“. Die Neutra— 
lität der Genoſſenſchaft ſei ein Unding und es wäre nicht 
zu verſtehen, daß der Leipziger Genoſſenſchaftstag hier— 
gegen nicht Front gemacht und erklärt habe, daß Kauf— 
mann, Dr. Müller und Profeſſor Staudinger „ihre An— 
griffe gegen die Partei“ () unterlaſſen ſollten. Die Arbeiter 

ſo ſchloß der Redner nach dem Bericht der „Lagerhalter— 
Zeitung“, dem wir folgen, ſeine Ausführungen — müßten 
dafür ſorgen, daß ſozialiſtiſcher Geiſt in die Genoſſenſchaften 
hineinkomme. Schließlich wurde einſtimmig folgende Re— 
ſolution angenommen: 

Die am 12. Oktober tagende Lagerhalterverſammlung erklärt 
ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden. Sie ver 
urteilt den Neutralitätsfanatismus, der die Urſache des unfreund— 
lichen Verhaltens gegenüber der ſozialdemokratiſchen Partei iſt. 
Mit dieſem Neutralitätsfanatismus bemäntelt man auch das Lieb 
äugeln mit den bürgerlichen Parteien. Da die Erziehung zu einer 
ſolchen politiſchen Neutralität gleichbedeutend iſt mit der Erziehung 
zur politiſchen Gleichgiltigkeit, erblicken die Anweſenden darin eine 
Gefahr für die Arbeiterſchaft im Allgemeinen. Deshalb geloben die 
Verſammelten, dahin zu wirken, daß der Geiſt Kaufmanns aus der 
deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung vertrieben wird und ſo— 
zialiſtiſcher Geiſt überall ſeinen Einzug hält 

Wir befürchten, daß die Herren Lagerhalter mit einem 
derartigen Vorgehen und Gelöbnis weder ihrer eigenen, noch 
auch der Sache der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung 
einen guten Dienſt erweiſen. Schließlich geht es doch gewiß 
über die Kraft und den Einfluß der Leiter des deutſchen 
Zentralverbandes, die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der 
Lagerhalter in jeder Beziehung nach den Wünſchen und 
Forderungen des Lagerhalter-Verbandes zu geſtalten. An 
den Schranken, die in dieſer Hinſicht der Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung gezogen ſind, kann auch der „ſozialiſtiſche 
Geiſt“, dem hier gerufen wird, nichts ändern, es ſei denn, 
daß er ſich leichthin über die Exiſtenzbedingungen der Ge— 
noſſenſchaften hinwegſetzte, womit man ſich aber nur den 
Aſt abſägen würde, auf dem man ſitzt. 


Italien. 

Die Unione Cooperativa in Mailand feierte am 
28. Oktober das Jubiläum ihres 25-jähriges Beſtehens. 
Die Genoſſenſchaft begann im Jahre 1886 mit 134 Mit⸗ 
gliedern und einem Kapital von 1712 Lire ihre Geſchäfts— 
tätigkeit. Der erſte Laden befand ſich in einem der Säle 
der Associazione degli Impiegati Civili und deſſen Vorrat 
beſtand aus einigen Kravattenſchachteln und Krägen, die 
auf einem Tiſch Platz genug hatten. Der Anfang machte 
ſich aber gut; denn ſchon in den erſten 4 Monaten wurde 
ein Umſatz von 7006 L. und ein Reinüberſchuß von 1058 L. 
erzielt. Man hatte damals noch keine Speſen für Miete, 
Beleuchtung und Steuern. Der günſtige Anfang blieb nicht 
ohne Einfluß auf die Mitgliederbewegung. Die Zahl der 
Genoſſen ſtieg von 134 auf 396, das Kapital auf 7941 L. 

Am 1. März 1887 wurde das Geſchäftslokal verlegt. 
Man mietete ein Grundſtück von 9 Lokalen in der gleichen 
Straße, der Via Silvio Pellico. Zwei Jahre ſpäter mußte 
ſchon der größere Sitz in der Via Ugo Foscolo bezogen 
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werden. Der Aufſchwung war aber ſo mächtig, daß ſchon 
nach 18 Monaten ein neues Heim geſucht werden mußte, 
das man in dem Palaſt Flori fand. Hier wurde die Ge— 
noſſenſchaft weiter ausgebaut. Das Manufakturwaren— 
geſchäft ward ergänzt durch eine Schneiderei und ein 
Haushaltungsgeſchäft. Das Lebensmittelgeſchäft erſtellte 
nach und nach ſeine 24 Filialen, welche über ganz Mai- 
land verteilt ſind. Den beſten Beweis für die Fortſchritte 
der U. C. bieten folgende Zahlen. Am Ende des Geſchäfts— 
jahres 1881 betrug die Zahl der Mitglieder 3761 mit 
einem Kapital von 832,225 L., der Umſatz 2,462,571 L. 
und der Reinüberſchuß 168,653 L. Dieſe Zahlen gewinnen 
an Bedeutung, wenn man bedenkt, daß die Speſen von 
182,272 L. im Vorjahr auf 385,313 L. ſtiegen und daß Ab- 
ſchreibungen im Werte von 101,546 L. gemacht wurden. 

Im 7. Geſchäftsjahr fand die Einweihung der groß— 
artigen Weinkeller im Schloße der Storza ſtatt, Wein— 
keller, die ſpäter zum Bau des eigenen „Enopolios“ führten. 
Im Jahre 1895 ging man zur Brotproduktion über, 
indem man die Bäckerei der Geſellſchaft „Massaia“ über⸗ 
nahm. In dem folgenden Jahr brachen einige innere 
Zwiſtigkeiten aus, die aber bald beigelegt werden konnten. 
1898 iſt erwähnenswert wegen der Gründung des Al- 
bergo Popolare. Mit dieſem Aſyl, das Nacht für 
Nacht bis auf die letzten Kammern voll beſetzt iſt, hat 
ſich die U. C. den Dank unzähliger Obdachloſer erworben. 

Auch die folgenden Jahre ſind voll der Beweiſe für 
die Tatkraft der Genoſſenſchaft. Erwähnt ſei nur die Grün- 
dung der Filiale in Berlin, der Bau der grandioſen 
Weinkeller, deren Baukoſten ca. 1 Million Lire betrugen 
und die ca. 40,000 hl Wein faſſen können. Im gleichen 
Bau iſt auch die Buchdruckerei untergebracht. 

Im Jahre 1905 verließ die U. C. ihren Sitz am Dom- 
platz und ſiedelte in den eigenen Palaſt in der Vin 
Meravigli über, der jetzt mit etwa 6 Millionen Lire be- 
wertet iſt. Viele hatten befürchtet, daß durch die Ent— 
fernung vom Stadtzentrum die Umſätze abnehmen würden. 
Dies geſchah aber nicht. Im Gegenteil, die Einnahmen 
ſtiegen mehr. Die Ausſtellung von 1906 mag auch dazu 
beigetragen haben. Neben dem techniſchen Ausbau wurden 
aber auch die ſozialen Pflichten nicht vergeſſen. Ergriff 
die U. C. ſchon die Initiative zur Gründung des Albergo 
Popolare, ſo krönte ſie das Werk durch die Errichtung 
des „Dormitorio popolare* und der Gartenſtadt 
Milanino. Für die Angeſtellten der Genoſſenſchaft wurde 
eine Unterſtützungs- und Penſionskaſſe gegründet. 
In dieſe Kaſſe wurden innert 24 Jahren aus den Betriebs— 
überſchüſſen 832,214 L. einbezahlt. 

Der gegenwärtige Stand und die Bedeutung der 
U. C. geht aus folgenden Zahlen (per 31. Juli 1911) 
hervor: Mitglieder 14,539, Kapital 6,190,500 L., Reſerven 
2,564,253 L., Umſatz pro 1. Semeſter 5,149,070 L., Rein⸗ 
überſchuß (31. Januar bis 31. Juli 1911) 178,988 L. 

So repräſentiert die Unione Cooperativa ein Werk, 
das ſich in der Genoſſenſchaftswelt ſehen laſſen und zu 
deſſen Erfolgen man ſeine Leiter beglückwünſchen kann. 
Am Jubiläumstag prangte der Palaſt der Genoſſenſchaft 
in üppigem Blumenſchmuck und tauſende von kleinen 
elektriſchen Lampen verbreiteten am Abend einen magiſchen 
Schimmer, den Beſchauer in eine wahre Märchenwelt 
verſetzend. E. Sch. 


Heſterreich. 

Der Zentralverband öſterreichiſcher Konſum— 
vereine hat in einer kürzlich abgehaltenen Vorſtands— 
ſitzung beſchloſſen, der Regierung ſowie dem Abgeordneten— 
hauſe eine Denkſchrift einzureichen, in welcher in 
Anbetracht der negativen Ergebniſſe der Staatshilfe auf 
die Notwendigkeit hingewieſen wird, der genoſſenſchaft— 
lichen Selbſthilfe einen größeren Spielraum 
zu ſichern und fie von allen ſteuer- und gewerbe- 
rechtlichen Beſchränkungen zu befreien. Es wird 


* 
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vollſtändige Aſſoziationsfreiheit auch für die be- 
ſitzloſen Klaſſen und demzufolge unverkümmerte 
Rechtsgleichheit auf genoſſenſchaftlichem Gebiete ver— 
langt. Um die Organiſation des Konſums und die Eigen— 
produktion für den Bedarf zu erleichtern, wird außerdem 
eine Reihe von Forderungen geſtellt und begründet. So 
leſen wir im Organ des öſterreichiſchen Zentralverbandes. 
Wie das Blatt weiter mitteilt, iſt ferner von dem Vor— 
ſtand beſchloſſen worden, noch im Laufe dieſes Jahres 
behufs Werbung von Mitgliedern eine ſogenannte ge— 
noſſenſchaftliche Woche zu veranſtalten und über- 
haupt die Propaganda im Hinblick auf die Teuerung in— 
tenſiver zu betreiben. 

— Die Vorarlberger Konſumvereine im 
Jahre 1910. Die Vorarlberger Konſumvereine bilden 
eine ſelbſtändige Organiſation, die ihren föderativen Mittel— 
punkt in einer „Einkaufsvereinigung“ hat. Ihr 
literariſches Organ iſt der „Vorarlberger Konſumverein“, 
in deſſen September-Nummer wir eine ſtatiſtiſche Zuſammen— 
ſtellung der Geſchäftsergebniſſe der dem Verbande ange— 
hörigen Vereine nach dem Stande vom 31. Dezember 1910 
veröffentlicht finden. Danach iſt die Zahl der Verbands— 
vereine im Jahre 1910 von 38 auf 43 und die ihrer 
Mitglieder auf rund 6600 geſtiegen. Auf jeden Verein 
kommen im Durchſchnitt 153 Mitglieder gegen 149 im 
Vorjahr. Der größte Verein (Dornbirn) zählt 975 Mit— 
glieder mit einem Umſatz von K. 529,255. 

An dem durchſchnittlichen Familienſtand der Mitglieder 
gemeſſen, umfaßt die konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation 
etwa ein Fünftel des Ländchens. Der Umſatz der Vereine 
im eigenen Geſchäft ſtieg von Kronen 2,792,931 auf 
Kronen 3,459,860. Der durchſchnittliche Vereinsumſatz 
beträgt K. 80,150, der Durchſchnittsumſatz pro Mitglied 
K. 524 gegen K. 73,500 bezw. K. 480 im Vorjahr. Die 
Umſatzſteigerung iſt alſo 7% höher als der Mitglieder— 
Zuwachs. Der Reinertrag ſtellte ſich auf K. 341,042 
oder rund 10 % des Umſatzes, während die Verwaltungs— 
koſten ſich auf K. 287,647 = 8% des Umſatzes beliefen. 
An Steuern wurden im Jahre 1910 K. 14,200 oder auf 
je 100 K. des Geſamtumſatzes K. 4,12 bezahlt. Die Ein— 
kaufsvereinigung vermittelte den ihr angeſchloſſenen Vereinen 
insgeſamt Waren im Betrage von K. 1,095,712 — 31,7 % 
des Geſamtumſatzes. Die innere Situation der Verbands— 
vereine iſt durch folgende Zahlen charakteriſiert: Zinsbar 
angelegte Kapitalien und Wertpapiere K. 54,194, Wert 
des Grundbeſitzes, der Gebäude und Maſchinen K. 340,365, 
Reſerven K. 248,645, Geſchäftsguthaben der Mitglieder 
K. 176,850, Außenſtände bei den Mitgliedern K. 181,230, 
Anleihen und Spareinlagen K. 546,706, Hypothekarſchulden 
K. 142,056, Warenſchulden der Lieferanten K. 204,746. 


Die meiſten Vereine laſſen 
ihre austretenden Mitglieder einfach ziehen, ohne ſie auf die Vorteile 


der Bea ale. aufmerkſam zu machen. Das erfahren namentlich 


tigen ſollen, klappt es noch nicht recht 


diejenigen Vereine, welche viele neu eintretende, von auswärts kom⸗ 
mende Mitglieder zu verzeichnen haben. In den wenigſten Fällen 
bringen diese Leute einen Ausweis mit, der die nötigen Angaben 
in Bezug auf frühere Mitgliedſchaft, Austrittsdatum uſw enthält. 
Und ein ſolcher Ausweis iſt doch eine ſo einfache Sache. Die Vereine 
haben nur die vom Verband jchweiz. Konſumvereine herge— 
ſtellten Ausweiskarten zu beziehen und jedem austretenden Mit 
glied eine ſolche auszuſtellen. Diecſe Ausweiskarten gibt die Ver— 
bandsdirektion gratis an die Vereine ab. Der Text der Karte iſt 
folgender: Wir beſtätigen hiermit, daß 6 
konſumierendes Mitglied unſerer Genoſſenſchaft war und infolge 
Domizilwechſel am . . . . . .„ ordnungsgemäß ausgetreten iſt. 

Die Sache ift gewiß nicht ohne Bedeutung. Wenn ein aus- 
tretendes Mitglied mit einer Ausweiskarte verſehen bei den die 
Freizügigkeit handhabenden Vereinen ohne weitere Formalitäten 
und ohne Eintrittsgeld Aufnahme findet, ſo wird es ſich auch eher 
wieder beim Verein ſeines neuen Domizils anmelden. Wenn aber, 


wie dies ſo oft geſchieht, vorerſt an die Verwaltung des Vereins, 
dem der Betreffende angehörte, geſchrieben werden muß, oft auch zwei- 
mal, weil die Angaben ungenügend ſind, ſo geht viel Zeit verloren, 
während welcher ſich der Neuling beim Händler ſeinen Bedarf decken 
muß. In einigen Vereinen werden die Mitgliederaufnahmen in den 
Verkaufslokalen bewerkſtelligt reſp. vermittelt. Das Perſonal der 
Filialen iſt aber nicht immer genügend unterrichtet, um entſcheiden 
zu können, ob die Aufnahme ohne Eintrittsgeld erfolgen kann. 
Dann kommt es vor, daß die Eintrittsgebühr im Laden bezahlt 
wird. Das Mitglied ſieht aber nachher aus den Statuten, daß es 
zum freien Eintritt berechtigt war. Darauf wird dann das Eintritts- 
geld zurückverlangt. Manchmal wird aber auch der betreffende 
Statutenparagraph überſehen und es entſteht ohne Wiſſen und 
Wollen der Verwaltung ungleiche Behandlung. Es liegt darum im 
allſeitigen Intereſſe, daß jedem Austretenden die oben beſchriebene 
Karte verabfolgt wird. Damit wird auch das Prinzip der Frei» 
zügigkeit mehr betannt und geſchätzt und findet dadurch offenbar 
auch mehr Verbreitung, als es bis dahin der Fall war. Der Ge— 
noſſenſchafter muß ſozuſagen von der Hand der einen Vereinsver— 
waltung in die der anderen übergehen, dann ſieht er auch, daß den 
Vereinen an ihren Mitgliedern etwas gelegen iſt. Der zum Umher— 
wandern Gezwungene weiß ſolche Fürſorge wohl zu ſchätzen. F. 


„Der Arbeilerhaushall“. Die Jahresrechnungen fünf oft» 
ſchweizeriſcher Arbeiterfamilien. Von Dr. Xaver Schmid, Romans— 
horn. Preis 50 Pfg. — 60 Cts. mit Porto 65 Cts. Verlag: Ver⸗ 
bandsbuchhandlung Zürich III. Rotwandtſtraße 50. 

Der Sozialpolitiker und Volkswirtſchafter hat ſchon längſt den 
Mangel an zuverläſſigen „Haushaltungsbudgets“, oder richtiger ge- 
ſagt, Haushaltungsrechnungen empfunden. Das ſpärlich vorhandene 
Material mußte aber trotzdem kühnen Statiſtikern die Grundlage 
zu weitgehenden Schlüſſen liefern, die natürlich auf ihre Partei 
und Intereſſegenoſſen größten Eindruck machen, aber von ernſthaften 
Leuten und Kennern abgelehnt werden müſſen. In letzter Zeit iſt 
auf die Sammlung und Publikation von Haushaltungsrechnungen 
mehr Zeit und Mühe verwendet worden. Ein Reſultat derſelben 
bildet die vorliegende Broſchüre, welche die Haushaltungsrechnungen 
von fünf Arbeiterfamilien in Romanshorn enthält, nämlich von 
zwei Stickern, einem Eiſenbahner, einem Zimmermann und einem 
Sägereiarbeiter. 

Die Arbeit iſt gerade jetzt aktuell, da das ſchweiz. Arbeiter 
ſekretariat mit der Erhebung von Wirtſchaftsrechnungen betraut 
wurde. Jedem, der über den Zweck und die Methode dieſer Er— 
hebung nicht orientiert iſt, bietet die vorliegende Broſchüre ein vor— 
zügliches Belehrungsmittel. Aber auch der Fachmann wird die 
ſtatiſtiſche Bearbeitung des gebotenen Materials als eine wertvolle 
Bereicherung der immer noch viel zu wenig gepflegten Konſum— 
ſtatiſtik lebhaft begrüßen. B. 
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Konferenz des VIII. Kreiſes 
(Vorort Niederſchönthal) 
auf 
Sonntag, den 5. Movem. 1911, vormittags 9 Uhr, 
im „Rebstock“ in Zreukendorf, 


Verhandlungsgegenſtände: 
. Appell. 
. Berlejen des letzten Protokolls. 
Referat über „Inventur“. 
„Referat über Verbands-Schuhfabrik. 
Wahl eines neuen Vorortes. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
„Verſchiedenes. 
Referent zu 3 und 4 Herr E. Schwarz. 


Die Genoſſenſchaften ſind erſucht, die Zahl ihrer Teil— 
nehmer am gemeiſamen Mittageſſen (Fr. 2.50 ohne Wein) 
gefl. bis 3. November dem Allgemeinen Konſumverein in 
Niederſchönthal mitzuteilen. 

Zahlreichen Beſuch erwartet 

Für den Kreisvorſtand VIII, 
Der Präſident: Edm. Suter. 
Der Aktuar: E. Noth. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine (V. S. K.) 


0 Bankabteilung. = 
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Eine 


zweckmüßige und varteilhafte Geldanlage 


ſind 


die 4½⸗prozentigen Obligationen 


s Verbands ſchweizeriſcher Ronſumvereine in Bafel; letzterer bietet die unbedingte Sicherheit 


Norporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent— 
gegen. Der Zinsfuß beträgt 


4˙½ Prozent. 


Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Anmen oder den Inhaber und 


auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. 
Die Verwaltung. 
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für eme jolide Geldanlage. 
Wir nehmen fortwährend von einzelnen Perſonen, Vereinen, Verbänden und anderen 
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Verband schweiz. Konsumvereine : Manufakturwaren 
J. Be Re ae 


Unsere neue Kollektion in Herrenstoffen für Herbst- und Winter-Saison 
ist äusserst reich assortiert in 


: NOUVEAUTES:: 


Anzug-, Paletöts- u. Hosenstoffen. 


Die tit. Vereinsverwaltungen sind gebeten, ihre Mitglieder hierauf aufmerksam 


zu machen. 
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= | Auf den warmen Sommer 
| 3 ein Ralter Winter. 
|: 
{ 8 In großer Auswahl hält der V. S. K. den 
> | Verbandsvereinen 
Winterwaren aller Art 
De zur Verfügung. wie 
Alnterhoſen 
. Anterleibchen 
Spenzer 
< Wollene Strümpfe 
5 Winterjacken 
58 Wollene Hemden 
VP⁴Wolltücher 
8 Stutterbarchent 
Wolldecken 
= Sodann verweiſen wir auf unſere veich- 
haltigen Kollektionen in Herren- u. Damen: 
= ſtoffen für die Winterſaiſon. 
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